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Die Schlacht bei Noßbach, und 
Seydlitz und die preußiſche Reiterei 
am 3. November 1757, 
(Fortſetzung.) 


. Segpblitz, vor ſich Broglio's Reiterei habend, 
übernahm die Anführung des erſten Treffens ſelbſt 
8 kommandirte Trab!*) Das zweite Treffen folgte. 

ie Trompeten tönten. Jetzt war alles zum Rei: 
terſturm bereit, noch aber das Gewehr nicht auf 
genommen, was Seydlitz ſtets für den letzten Au— 
genblick vorbehielt; er ritt weit voran, der ganzen 
Linie ſichtbar, und durch Emporſchleudern feiner 
Tabackspfeife (Seydlitz war ein ſtarker Raucher), 
gab er das entſcheidende Zeichen, worauf Alles 
die Saͤbel zog und im vollen Rennen ihm nach 


) Beim Aufmarſch der preuß. Schwadronen, der in 
größter Schnelligkeit geſchah, fiel ein Unfall vor. 
Eine Schwadron vom Leibküraſſierregiment kam, weil 
das Pferd des Nittmeiſters ſcheu geworden, etwas 
aus dee Ordnung, die ſich zwar augenblicklich Her: 
ſtellte, allein Sepdlitz batte es geſeben, er ſprengte 
beran, und im Vollgefüble des Befeblshabers jagte 
er im grimmigen Gebot: „er ſolle ſich zum Teufel 
ſcheeren,“ den beſtürzten Rittmeiſter vor der Fronte 
weg, der ſich auch niemals wieder beim Negintente 
bat ſeben laſſen! Eine Eigenmacht und Gewalt- 
ſamkeit, deren anmaßliches Beiſpiel der König zu rü⸗ 
gen unterließ, vlelleicht weil er darin nur denſelben 


Heiß zorn ſab, der eb ich in d 
b Feind ſtürzte. ſich eben fo unbezwinglich in den 


auf die 52 Schwadronen feindlicher Reiterei ein⸗ 
drang. 

Als der Herzog von Broglio beim ploͤtzlichen 
Hervorbrechen der preußiſchen Reiterei ſich rechts 
uͤberfluͤgelt und in der Flanke genommen ſah, ſuchte 
er ſeine Kolonnen-Spitzen rechts zu ziehen, und 
zugleich aufzumarſchiren. Doch Seydlitz gab hier⸗ 
zu keine Zeit. Sein erſtes Treffen hieb ſchon ein, 
ehe ſie zum Aufmarſch gelangten; die Schwadro— 
nen Broglio's wurden niedergerannt, in Unords 
nung und Verwirrung gebracht, niedergehauen oder 
in die Flucht geworfen, nur den beiden oͤſterreichi⸗ 
ſchen Küraſſier-Regimentern Trautmannsdorf und 
Brettlach und den franzoͤſiſchen Regimentern Kd> 
nigin und Fitz James, welche ſich an den Enden 
der Colonnen befanden, gelang es, ſich zu formi⸗ 
ren, indem fie rechts beraus und in 2 Treffen 
aufmarſchirten. Sie wollten den Sturm beſchwoͤ⸗ 
ren. Die Regimenter Brettlach und Trautmanns⸗ 
dorf waren in erſter Linie und chokirten Echelons⸗ 
weiſe. Allein jetzt war das zweite Treffen Seyd⸗ 
lits im Trabe angelangt und bei der Hand; Seyd⸗ 
litz ſprengte herbei, und begegnete dieſem Chok 
mit dem zweiten Treffen. Da dies Treffen in 
feines urſprünglichen Direction beim Vormarſch 
in Linie geblieben war, fo kam es ſchräg gegen 
die 4 öſterreichiſch⸗ftanzöͤſiſchen Regimenter. Ein 
bitziges Gefecht entbrannte. Die beiden genannten 
oͤſterreich. Regimenter und das franzoͤſiſche Regi⸗ 
ment Fitz James ſetzten fi einige Male und ver: 


ſuchten durch einen tuͤchtigen Widerſtand die elen⸗ 
den Moßregeln ihrer Feldherrn zu verbeſſern, das 
letztere warf auch ein preußiſches Regiment, doch 
Seydlig ließ einige Regimenter mit verhaͤngtem 
Zügel ſich auf die linke Flanke der Oeſterreicher 
und Franzoſen werfen, und die 5 Schwadronen 
Szekuly⸗Huſaren, welche ihre Formirung noch 
nicht vollendet hatten, als das erſte preußiſche Tref⸗ 
fen losſtürmte und damals zurückgeblieben waren, 
fielen nun auf die rechte Flanke der feindlichen Reis 
ter. Eine Viertelſtunde dauerte dieſes Handge: 
menge, als auch die oͤſterreichiſchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Schwadronen wichen und flohen. Seydlitz 
ſelbſt war mitten im Handgemenge. Seine Rolle 
als General hatte auf einen Moment aufgehoͤrt, 
er war nur noch Soldat. Franzoſen, Reichstrup⸗ 
pen und Oeſterteicher, alle flohen vor ihm in größ⸗ 
ter Verwirrung. Der Hohlweg bei Reichartswer⸗ 
ben, welchen die Fliehenden paſſiren mußten, oder 
nur mit einem großen Umwege vermeiden konnten, 
vermehrte dieſe Verwirrung, hemmte die Fluͤcht⸗ 
linge und viele wurden gefangen. Die geſchlagene 
Reiterei unter Broglio floh bis Markroͤhlitz und 
an die Unſtrut, und zeigte ſich an dieſem Tage 
nicht wieder; Seydlitz, der ſie bis jenſeits Rei⸗ 
chartswerben verfolgte, ſammelte nun ſeine athem« 
loſen Schagren, ließ fie verſchnaufen, führte ſie 
hierauf links vorwärts in 2 Treffen, wobei die 
Hufaren den Vortrab machten, über Tagewerben 
das Dorf umgehend, weiter vor, und ſtand jetzt 
im Ruͤcken des feindlichen Fußvolkes. 


102 


In gleicher Weiſe wie die preuß. Reiterei, 


hatte auch Friedrich II. mit dem Fußvolke die 
rechte Flanke des Feindes gewonnen und ließ, als 
Seydlitz feinen erfolgreichen Angriff machte, links 
einſchwenken; 19 Bataillons ſtanden im erflen, 
6 Bo taillons in zweiten Treffen und 1 Grenadier⸗ 
dataillon marſchirte im Hacken in der linken Flanke 
— eine Vorſicht, welche der König ſeit der Schlacht 
bei Mollwitz beobachtete. Der König wurde durch 
das glänzende Benehmen ſeines Reiter-Anführers 
in die heiterſte Laune verſetzt und ließ durch einen 
Adjutanten Seydlitz feinen Gluͤckswunſch ausſpre⸗ 
chen. Die ganze Infanterie⸗Linie nebſt dem Ge: 
ſchüͤtz vom Janus bügel mußte zum Angriff vor⸗ 
tuͤcken, wobei der linke Flügel ſich immerfort wei: 
ter links zog, der rechte anfangs zuruͤckgehalten 
blieb. 

Die feindlichen Feldherrn Soubiſe und Prinz 


Joſeph von Hildburgbauſen ruͤckten auch mit ihrer 
Infanterie ſorglos eilend gegen Reichartswerben 
vor, ohne an die Möglichkeit eines Angriffs zu 
denken; auch dieſe Infanterie wurde durch die 
preußiſche Linie völlig uberraſcht. 

Der Koͤnig lehnte den rechten Fluͤgel ſeines 
Fußvolkes an Lunſtaͤdt, welches Dorf als Pivot 
diente. Auf dieſem Fluͤgel befand fich keine Rei— 
terei, wohl aber ſchützten das Dorf und der, in 
ſumpfigen Ufern fließenden Laubebach denſelben ge— 
gen den Angriff des linken Fluͤgels der vereinigten 
Armee. 

Die Infanterie des letzteren ſuchte ihre Linien 
nach der Flanke aufmarſchiren zu laſſen, welches 
entweder das preußiſche Geſchuͤtz, oder auch der 
Raum hinderte. Sie zog die Spitze ihrer Ne: 
ſerve, welche das dritte Treffen bildete, rechts, um 
nicht überflügelt zu werden. Friedrich II. ließ 
hierauf das Grenadier-Bataillon Lubath, welches 
auf dem linken Flügel im Hacken marſchirte, in 
das erſte Treffen einſchwenken und das Grenaditr⸗ 
Bataillon Fink vom linken Flügel des zweiten 
Treffens in das erſte einrücken, wodurch der Feind 
immer überflügelt blieb. Die Bataillons des 
linken Fluͤgels ſchwenkten im weiteren Vorrücken 
immer rechts, wodurch die feindlichen Colonnen 
ganz in die Flanke genommen wurden. 

Die Infanterie der Franzoſen und der Reichs⸗ 
Armee fand, von dem preußiſchen Geſchütze enfilirt, 
keinen Raum und keine Zeit, ſich zu entwickeln 
und ſich in ihrer rechten Flanke überflügelt; fie 
ſah ſich zudem von ihrer Kavallerie verlaſſen und 
die Reiterei Seydlitz's im Ruͤcken. Ihre Generale 
ſuchten gegen die letztere eine Linie aus einigen 
Bataillonen, die man aus dem dritten Treffen 
zog, aufzuſtellen; ſuchten durch gedrängte tiefe 
Schaaren mit 50 Mann Fronte in das preußiſche 
Fuß volk einzurüden und den König zu hemmen, 
allein das auf dem linken preuß. Fluͤgel aufgefahrne 
Geſchüͤtz des Königs ſchmetterte die Verbündeten 
mit Kartätfchen nieder und würgte in ihren tie 
fen Reihen, und ſobald die erſten Bataillone des 
linken Fluͤgels formirt waren, ließ fie der König 
anruͤcken und 7 Bataillone unter dem Prinzen Hein“ 
rich von Preußen eröffneten ihr wirkſames, abt 
kurzes Feuer. Es dauerte keine Viertelſtunde, ol 
zuerſt die vorderſten Colonnen Soudiſe's, und 
bald darauf die ganze verbündete Infanterie zu 
wanken begann, und in Unordnung gerieth. 


Dieſen Augenblick erſah Seydlitz, und fiel die 
feindliche Infanterie mit dem erſten Treffen im 
Galopp an. Dieſer neue Angriff brachte eine all 
gemeine Unordnung hervor; die vorderſten Zrup: 
pen fielen auf die folgenden zuruͤck und wurden 
in größter Verwirrung in die Flucht geriſſen. 
Die Bataillone des Prinzen Heinrich von Preußen 
kamen allein zum Schuß; von 2 Bataillonen hatte 
der Mann 12 — 15 Patronen verbraucht; von den 
5 andern Bataillonen waren noch weniger verſchoſ— 
ſen worden. Der rechte Flügel des preuß. Fuß⸗ 
volkes unter dem Prinzen Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig, dem die Reichsvoͤlker gegenüberſtanden, 
war gar nicht zum Schlagen gekommen. Die pr. 
Reiterei machte alles, was fie nur erreichen konnte 
nieder, oder zu Gefangenen. Die Jafanterie der 
Reichsarmee verſuchte nicht einmal einen wahren 
Gegenkampf, ſondern floh mit dem franzoͤſiſchen 
Fußvolke, das unter den Streichen feiner Gegner 
erlag. Mit einer Armee, die, wie die damalige 
Reichsarmee, aus fo verſchiedenen fremdartigen 

heilen zuſammengeſetzt war, bei der wegen Ver⸗ 
ſchiedenheit des Soldes, des Brodtes, der Belob: 
nung, Eiferſucht und Mißvergnügen herrſchte, wel: 
che nicht gleiche Waffen, nicht gleiches Exercitium 
und nicht einen und denſelben National-Geiſt 
batte, konnte auch wenig ausgerichtet werden; zu— 
dem will man bei dieſer Gelegenheit bemerkt ba: 


den daß unter 100 Flinten k 
Feuer gaben. e ne ee 


Noch zuletzt ſuchten einige franzoͤſiſche Regi⸗ 
menter den Kampf zu erneuern, und vom linken 
Fluͤgel Soubiſe's kam einige Reiterei, den Ruͤck— 
zug zu decken, ollein auch dieſer Wiederſtand war 
bald überwunden. Die preuß. Garde du Corps 
und Gensdarmen (8 Schwadronen) rüdten aus 
Sepdlitzens zweitem Treffen vor, hieben tüchtig 
ein und machten viele Gefangene. Der König 
dag das erſte Bataillon vom Regimente Hülfen 
la dem zweiten in das erſte Treffen nachrücken 
en und folgte dem fliehenden Feinde in Schlacht— 
ordnung. 


Ales war für die Feldherrn der fronzöſ. und 
et Reichs armee verloren und der gänzliche Unters 
gang ihrer Truppen war unvermeidlich, wenn Ge: 

neral Seydlitz, als er in die feindliche Armee 
eindrang und über einen Graben ſetzen wollte, nicht 
zum Ungluͤck einen Flintenſchuß in den Arm be⸗ 
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vorwaͤrts Reichartswerben. 


— 


kommen bäfte und darüber vom Pferde gefallen 


wäre. Niemand erſetzte feinen Platz. 

Nach einem Kampfe von zweiſtündiger Dauer, 
bevor noch die völige Dunkelheit einbrach, war der 
Sieg durch die klugen Anordnungen des großen 
Königs, die richtige Bewegung der Truppen, durch 
die gute Aufftelung des Geſchuͤtzes und vor allem 
durch den entſchloſſenen Angriff Seydlitz's mit der 
Reiterei erfochten. 

Graf von Saint-Germain war während der 
Schlacht mit feinem Corps müßig bei Schortau 
ſtehen geblieben. Er zog ſich jetzt, eben ſo wie 
das kleine Corps auf der Hoͤhe von Almdorf mit 
der geſchlagenen Armee nach Freiburg zurück. 

Als die Kriegsvoͤlker des Prinzen von Sou⸗ 
biſe und des Prinzen von Hildburghauſen die 
Flucht ergriffen, ſtand der rechte Fluͤgel des Koͤnigs 
von Preußen an Lunſtädt gelehnt und der linke 
5 Der Schrecken und 
die Verwirrung waren unter den Franzoſen und 
Reichstruppen ſo groß, daß ganze Haufen ſich 
einzeln nachſetzenden Feinden ergaben. In Reis 
chartswerben machten 2 preuß. Dragoner mehr als 


100 Mann, welche ſich in einem Garten verbor⸗ 


gen hatten, zu Gefangenen. 
Die franzoͤſiſch⸗deutſche Reiterei war ſchon um 


6 Uhr bei Freiburg Über die Unftrut zurückgegan⸗ 
gen; die Infanterie brachte in größter Verwirrung 


die ganze Nacht damit zu, waͤhrend die preußiſche 
Armee auf der Höhe von Obſchuͤtz die Nacht uns 
ter dem Gewehre ſtand. 25 


(Fortſetzung folgt). 


Schneelied. 


Flattern klare Silberſterne 

Mir im Winterſturm entgegen, 
Wollen ſich mit leichten Schwingen 
Dis an meine Lippen legen. 
Silberſterne, müßt vergehen, 
Schneeesblumen, müßt verblühen — 
vor den Küſſen meines Mädchens, 
Die auf meinen Lippen glühen. 


— — 


Stachelbeeren und Knackmandelu. 


Unwiſſenbeit iſt meiſtentbeils die Quelle 

Von jedem menſchlichen Vergehn; 

Tenkt ſich der Kopf den Zweck des Lebens belle, 
Dann ſchlägt das Herz auch menſchlich ſchön. 


Mannichfaltiges. 


»Nirgends dürfte die Notb jetzt, wo fie in 
Folge der anhaltenden Kälte Überall groß iſt, fo 
grauenbaft fein, als in jenen Gegenden Oſtpreußens, 
welche im vorigen Jahre von der großen Ueber: 
ſchwemmung heimgeſucht wurden. Leute in Berſch⸗ 
kalle ſollen ein im vorigen Herbft vergrabenes tod⸗ 
tes Stuck Vieh aus der Erde geholt und verzehrt 
haben; drei Maͤnner im Kirchſpiele Jucha ſchlugen 
ſich, nach der Ausſage des dortigen Pfarrers, um 
ein todtes Schaf. 


» Unweit Reutlingen wurde kuͤrzlich ein Stein: 
adler geſchoſſen, in deſſen Magen man die Reſſe 
eines etwa einjaͤhrigen Kindes, namentlich eine 
Hand und zwei Fuͤße fand. 


»In Villeneuve le Roi, im Departement Nonne, 
trug ſich kurzlich der merkwuͤrdige Fall eines Schein: 
todes zu, welcher wobl öfter vorkommen mag als 
man denkt und bei den frübzeitigen Beerdigungen 
erfahren kann. Ein junger Mann, der lange Zeit 
krank war, ſtarb und da er für eine Leiche erkannt, 
auch angeſtellte Wiederbelebungsverſuche fruchtlos 
blieben, ſchritt man nach drei Togen zur Beerdi⸗ 
gung. Als der Leichnam in den Sarg gelegt 
wurde und man eben im Begriff war, denfelben 
zuzuſchrauben, erwachte der Scheintodte und ſtieg 
zum Erſtaunen der Anweſenden aus ſeinem Bette. 
Er if zwar immer noch krank, doch außer Lebens⸗ 
gefahr. 

»In Gießen hat ſich wieder ein Nichthutabneb⸗ 
mungsverein [ dagegen find die fämmtlichen 
Damen der Honoratioren zu einem „Dies Gebr 
unverſchaͤmtfindungsverein“ zuſammen getreten, ſie 
baben beſchloſſen, einem jeden Herrn, der fie grüßt, 
ohne den Hut abzunehmen, entweder nicht zu 
danken, oder ihm eine intereffante Fratze zu ſchnei— 
den. 
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»Der Gatte einer überaus geizigen Dame lag 
ſchwer erkrankt danieder und hatte kaum noch ſo 
viel Kraft, das fernere Einnehmen zu verweigern, 
ſo ſehr die Frau auch die theure Arzenei, welche 
einen Thaler koſtete, anpries. Der Mann ſchloß 
die Augen, um ſchon den letzten Athemzug aus— 
zuhauchen, da nahm die Frau, um die koſtbare 
Arzenei nicht umkommen zu laſſen, die Medicin 
ſelbſt ein — und wunderbarer Weiſe genas durch 
die ſympathetiſche Kur der Mann — aber die 
Frau ſtarb. 


„Die neuern Bauten in Berlin und andern 
großen Städten haben oft eine, durch alle Etagen 
führende Wendeltreppe mit offenem Kern, fo daß 
die Stufen in der Umfaſſungs mauer befeſtigt find, 
die Mitte aber von oben offen bleibt, und den 
ganz oben angebrachten Fenſtern Raum giebt, die 
Treppe bis unten binab zu beleuchten. Von den 
oberſten Stufen einer ſolchen Treppe in der gro⸗ 
ßen Friedrichsſtraße in Berlin fiel vor Kurzem 
ein 6jaͤhriges Kind, durch volle vier Stockwerke, 
wenigſtens funfzig Fuß tief herab — und ſtand 
auf, um davon zu laufen, es hatte auch nicht den 
geringſten Schaden genommen. 


Dieſer Tage ereignete ſich in Prag folgender 
eigentbümliche Fall. Ein Maͤdchen, deren Vater 
nebſt ihr noch 5 Kinder und etwa 45 Jahre zählte, 
war Braut. Der Tag der Trauung wird ange⸗ 
ſetzt, die Braut wählt eine Geſpielin zur Kranzel: 
jungfer und wird von ihrem Vater mit einem hüb⸗ 
ſchen Brautgeſchenke beſchenkt. Die Trauung wird 
vollzogen, Braut und Bräutigam ſtehen vom Altar 
auf, wie ſehr aber fühlen fie ſich uͤberraſcht, als 
plotzlich die Kranzeljungfer und der Vater der 
Braut an ihre Stelle vor den Altar niederknieen 
und ſich gleichfalls trauen ließen. 


»Ein eigentbümlicher Kol kam kürzlich in Bal— 
timore vor, wo ein Mann vor Gericht ſtand, der 
drei Frauen geheirathet hatte, ohne daß eine ge 
ſtorben oder er von einer geſchieden war. Bei den 
Verhandlungen ergab es ſich, daß der Angeklagte 
der Sohn einer Sclavin und folglich ſelbſt Sclave 
ſei. Als ſolcher kann er keine giltige Ehe mit (i 
ner Weißen eingeben; feine drei Ehen find dem’ 
nach ſaͤmmtlich ungiltig und der Mann wude 
freigeſprochen. 
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